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dor Kartonsparvorrichtung liegen, wie dies bereits
früher erwähnt wurde, nicht nur in der Ersparnis an
Einlcsekosten und Kartonmaterial, sondern namentlich
auch in der Möglichkeit der schnellen Arbeitsweise bei

grösstcr Schonung des Kartendessins, indem der Dessin-

cylinder auf zwei Schüsse nur eine Umdrehung zu
machen hat. Die Mehrkosten der Anbringung eines

solchen Apparates an Jacquardmaschinen sind im Ver-
hältnis zum erzielten Nutzen so gering, dass sie sich

innert kurzer Zeit vollständig amortisieren und steht
demnach dieser Erfindung eine sichere Zukunft bevor.

Zur Bestimmung des in einem Gewebe

enthaltenen Fasernmaterials.
Gegenwärtig, wo der Fabrikant infolge der gros-

sen Konkurrenz gezwungen ist, möglichst billige, dabei

aber ein äusserst schönes Aussehen zeigende Ware
herzustellen, ist derselbe oft genötigt, allerlei minder-
wertige Materialien mitzuverwenden, um konkurrenz-
fähig bleiben zu können, und fällt es daher meistens

ungemein schwer, die in einem Muster enthaltenen
Materialien ohne weiteres näher bestimmen zu können.
Man ist daher gezwungen, die Feststellung mit Hülfe
anderer Mittel vorzunehmen und stehen hier folgende

zur Verfügung: 1. die mikroskopische Untersuchung;
2. die Verbrennungsprobe; 3. die Feststellung auf
chemischem Wege.

1. Die mikroskopische Untersuchung setzt vor
allen Dingen eine genaue Kenntnis von dem Aussehen

der einzelnen Spinnmatcrialien voraus; auch dürfte
nicht überall ein Mikroskop sofort zur Hand sein, so

dass diese Art der Feststellung nur in beschränktem
Masse Anwendung finden wird und sehen wir daher
davon ab, auf diese Art der Feststellung näher ein-

zugehen.
2. Die Verbrennungsprobe beruht auf dem vor-

schicdenartigen Verhalten, welches vegetabilische (pflanz-
liehe) und animalische (tierische) Faserstoffe beim Ver-
brennen an der Luft zeigen Pflanzliche Fasern, also

Baumwolle, Flachs, Hanf, brennen, einmal angezündet,
ruhig weiter mit lebhaft leuchtender Flamme, hinter-
lassen keinen irgendwie unangenehmen Geruch, dagegen

nur wenige, leicht zu zerreibende, weisse oder graue
Asche, welche rasch verfliegt. Tierische Fasern (Wolle)
zeigen keine helle Flamme, verbrennen nur schwer
oder brennen nur so lange, als sie mit der Flamme
in Berührung bleiben, resp. schmelzen nur zusammen
und hinterlassen einen unangenehmen, eigentümlichen
Geruch, wie auch eine braune oder schwarze, schwer

zu zerreibende Asche. Ein mit einem gewissen Pro-

zentsatz Baumwolle gemischtes Wollgarn brennt wie

Pflanzenfasern, ebenso ein stark mit Fett oder Gel

durchsetztes Wollengarn.
3. Auf chemischem Woge stellt man das Vor-

handensein der betreffenden Fasermaterial ion dadurch

fest, als es gewisse Chemikalien giebt, welche die Fa-

sern entweder zerstören oder denselben eine andere

Farbe geben. Kocht man z B. ein Gemisch von

pflanzlichen und tierischen Fasern in konzentrierter
Kali- oder Natronlauge, so werden hindurch die tieri-
schon Fasern aufgelöst, während die pflanzlichen Fasern
sich nicht auflösen. Untorchlorigsauror Kalk (Chlor-
kalk) nimmt in kalter Lösung den pflanzlichen Fasern

ihr natürliches Aussehen (Bleichen), ohne dieselben

jedoch zu schädigen, während tierische Fasern mehr
oder weniger angegriffen, bei hoisser Lösung sogar
gänzlich vernichtet werden. Für diese dient schwof-

lige Säure als Bleichmittel, welche mit den vorhande-

non farbigen Substanzen farblose Verbindungen ein-

geht; ferner das kräftig aber schonend wirkende Was-

serstoffsu peroxyd. In einer Pikrinsäurelösung (in
Wasser) färben sich die tierischen Fasern gelb, die

pflanzlichen dagegen nicht; in konzentrierter Schwefel-

saure ist Seide in der Kälte löslich, Wolle dagegen

nicht, während sich die pflanzlichen Fasern überhaupt
nicht lösen, sondern nur langsam verkohlen ; in einer

Lösung von Zinkoxyd und Zinkchlorid ist Seide lös-

lieh, Wolle dagegen nicht, auch die pflanzlichen Fasern
bleiben unverändert; in einer Lösung von 1 Teil Jod,
3 Teilen Jodkalium und 20 Teilen Wasser werden die

tierischen Fasern hellgelb, Baumwolle, Flachs und

Hanf bräunlich, Jute gelb; in einer Chlorzinkjodlösung
werden Baumwolle, Flachs und Jute gelblich, Hanf
rötlich bis violett und Zellstoff blau bis violett, wiih-
rend die tierischen Fasern hellgelb werden.

Was nun die einzelnen Erkennungszeichen anbe-

langt, so sei darüber Folgendes gesagt :

Als Lösungsmittel für Baumwolle dient reines

Kupferoxyd-Ammoniak, während konzentrierte Schwe-

felsäurc bei nicht zu langer Einwirkung eine gelatine-
artige Masse bildet, bei längerer Einwirkung wirkt sie

dagegen zerstörend resp. auflösend. Ein auf einige
Minuten in Natronlösung getauchtes Stück Baumwoll-
stoff erhält ein gelatinoartigcs. durchscheinendes Aus-
sehen.

Schafwolle ist in konzentrierter, kochender Kali-
oder Natronlauge leicht löslich, während konzentrierte
Salzsäure in der Kälte eine Blau- oder Violettfärbung
bewirkt.

Für Flachs dient gleich wie bei Baumwolle reines

Kupferoxyd-Ammoniak als Lösungsmittel.
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Seide (cchto) wird von Chlorzink, Kupferoxyd-
Ammoniak und Nickeloxyd-Aniuioniak sowie von kon-
zentrierter Kali- und Natronlauge gelöst; durch Zu-
satz von Wasser kann die Heide wieder ausgeschieden
werden. Kmc leichte Klau- oder Violettfärbung bc-
wirkt konzentrierte Salzsäure in der Kälte. Iiier sei
auch gleich noch bemerkt, dass das eigenartige, knir-
sehende Geräusch, der sogenannte Scidenschrci, welcher
beim Reiben und Zusammendrücken der Seide entsteht,
dadurch bewirkt wird, indem man die Seide ein saures
Rad passieren lässt.

Roi der Untersuchung und Prüfung von Geweben
aut deren Restandteile hat man nun folgendes zu be-
achten :

Die h oststellung von Baumwolle in Leinongcweben
mittels der Gel probe führt bei ungefärbten Waren
dann zu einem Ergebnis, wenn Rauinwoll- und Leinen-
faden entweder Kette und Schuss für sich bilden oder
in der Ivette in verschiedenen Verhältnissen abwcch-
sein. Beleuchtet man die gründlichst und möglichst
mittels destillierten Wassers gereinigte Gewebeprobe
mit Gel und drückt dann den Ueberschuss aus, so
zeigt sich dann (verausgesetzt ist, dass die Probe ein
halbleinenes Gewebe ist), auf einen dunklen Grund
gelegt, dass die Leinentädon durchsichtig geworden
sind und deshalb dunkel erscheinen, während die Raum-
wollfaden ihr natürliches Weiss, also ihre helle Farbe
beibehalten haben. Entgegen der Oelprobo hat man
hei der Säureprobe die zu untersuchende Probe
(nachdem dieselbe vorher in kaltem und warmem
Wasser gründlich gewaschen und getrocknet worden
ist) etwa bis zur Hälfte 1—2 Minuten lang in eng-
lische Schwelelsäure (Vitriolöl) einzutauchen und in
alkalischem Wasser vorsichtig auszuspülen. Während
dieser Prozedur haben sich die Rauinwollfäden in dem
eingetaucht gewesenen Gewebeteil aufgelöst, was man
diu ch Vergleich mit dem nicht eingetaucht gewesenen
feile (eventuell mit Hülfe der Lupe) sofort ersieht.
Wiid die wässerige Lösung mit Jod versetzt, so erfolgt
eine Blaufärbung.

"a* "'a» ein Baumwolle enthaltendes Schafwoll-
Lewe e und kocht eine Probe in verdünnter Schwefel-
Millie, so wird die pflanzliche Faser (hier die Raum-
wo e) nach und nach gänzlich zerstört, während die
i c lafwolle, also die tierische Faser, nicht angegriffen
wud. Kocht man dagegen die Probe in Kalilauge, so
•ist sich die Schafwolle auf, während die Baumwolle

dagegen ungelöst zurückbleibt.
Will man ein Seidengewebe auf Baumwolle unter-

suchen, so ist die Probe mit Kalilauge zu behandeln ;
i ie Seide wird aufgelöst werden, während die etwa

vorhandene Baumwolle zurückbleibt. Wolle findet man
in Seidenstoffen, indem man die Probe mit Kupfer-
oxyd-Amnioniak behandelt; die Seide wird gelöst,

während dagegen die Schafwolle nicht aufgelöst wird.
Ferner kann man in diesem Falle auch Rleioxyd an-

wenden und zwar deshalb, weil der in der Wolle in

geringen Mengen enthaltene Schwefel auf ein zugesetz-

tes Reagens entsprechend einwirkt. Wenn man näm-

lieh Rleioxyd in Actzkali auflöst und die gereinigte
Probe in die so erhaltene Lösung eintaucht, so wird,
sobald Wolle in der Probe vorhanden ist, die Flüssig-

keit infolge der Bildung von Schwefelblei schwarz, da-

gegen, wenn,nur Seide vorhanden ist, keine Aondcrung
in der Farbe der Lösung eintritt. Muschelseide findet

man in Seidengeweben dadurch, dass man die Probe

mit Kupforoxyd-Ammoniak behandelt; während die

echte Seide sich in einer solchen Lösung auflöst, quillt
Muschelseide darin nur stark auf. Wilde Seide kann

man dadurch feststellen, dass man die Probe mit Na-

tronlauge kocht; echte Seide wird sich sehr bald lösen,

während dies wilde erst nach längerer Zeit thun wird.
Auch kann man die Probe mit Salzsäure machen. In
starker Salzsäure lösst sich echte Seide fast augenblick-

lieh, während dies wilde Seide nur zum Teil tliut.
Ferner löst sich die wilde Seide in den Lösungsmitteln
der echten Seide (Chlorzink und Kupforoxyd-Ammoniak)

nur sehr schwer.

Aus allem dem Gesagten geht daher hervor, dass,

sobald mai) auf dem sonst üblichen Wege die in einem

gegebenen Muster enthaltenen Spinnniatcrialien nicht

feststellen kann, man dies auf chemischem Wege ohne

weiteres erreicht, nur ist zu bemerken, dass hierzu

eine gewisse Uebung und Erfahrung erforderlich resp.

von grossem Wert ist. h. g.

Die Mode beim Grand-Prix in Longchamp.

Hierüber sind dem „Berliner Konfektionär" toi-

gende interessante Angaben zu entnehmen:

Der Himmel zeigte am betreffenden Sonntag sein

griesgrämigstes Gesicht — und es regnete von Zeit

zu Zeit, als ob alle Schleusen des Himmels aufgezogen

wären, aber die eleganten Mondainen und Demi-Mou-
dainen Hessen sich durch die Ungunst des Wetters
nicht anfechten und erschienen vollzählig zu den Ren-

non, zum Teil in den elegantesten, eben erst vom

Schneider gekommenen Toiletten, dem Wetter Trotz
bietend. Den Grand Prix zu besuchen, ist eben ein-

fach gesellschaftliche Pflicht, und so leicht schliesst

sich diesem Gebote Keiner aus, der Wert darauf legt,


	Zur Bestimmung des in einem Gewebe enthaltenen Fasermaterials

